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Miıt Jugendlichen glauben und en lernen
e JE Chancen und Herausforderungen freikirchlicher Arbeit mıiıtJ

gendlichen im Licht der Erkenntnisse gegenwartiger Jugend-
forschung, Dargestellt Beispiel des Kirchlichen Unterrichts
in der Evangelisch-methodistischen Kirche‘
1eser Beılitrag hat ZwWwe1 inna  iche Schwerpunkte. Zuerst werden einıge
Charakteristika des Jugendalters heute un:! daraus abzuleitende spezifische
Herausforderungen freikirc  icher Arbeit mıit Jugendlichen vorgestellt. Im

—Anschluss daran wird eispie. des q}Kirchlichen Unterrichts, der sich in
der ege 1: 2 His 15-Jährige richtet, aufgezeigt, WI1eEe in der Evangelisch-
methodistischen Kirche versucht wird, jJungen Menschen heutigen
Gegebenheiten das biblisch-christliche respektive methodistisch-freikirchli-
che rbe weiterzugeben.

Charakterisierung des Jugendalters heute

Die Charakterisierung des Jugendalters erfolgt in CiINer sSsOzialwissenschaftli-
chen, CinHer entwicklungspsychologischen und einer religionspsychologi-
schen Sichtweise.

Soziologische PerspekRtive:
ugend früher und heute DO der Übergangsphase ZUr

eigenständigen Lebensphase
So ange CS Menschen auf dieser rde gibt, gibt CS auch junge eute, ber
die sich die Erwachsenen Gedanken machen un Urteile bilden ine e1IN-
schlägige Beschreibung der „heutigen Jug wird dem griechischen Phi-
losophen Okrates zugeschrieben: ADIE scheinen das Wohlleben lieben,
en schlechte anıeren unı verachten die Autorität, sind Erwachsenen
gegenüber respektlos un verbringen ihre eıt damit, herumzulungern un
miteinander plaudern Sie widersprechen ihren ern nehmen Gespräch
und Gesellscha: für sich allein in Anspruch, un tyrannısieren
ihre Lehrer.7

Hıer 1st T1 nicht VO Jugen 1im modernen inne die Rede, S(0OM-
ern VO Heranwachsenden der chwelle Z Erwachsenwerden, die

rweıiterter O:  ag beim ymposium des ereins für Freikirchenforschung, gehalten
Marz 2008 der Theologischen Hochschule Friedensau (ThHF) Der Vortrags-

charakter wurde beibehalten.
Zitiert bei Marıanne Arlt, Pubertät ISt, WCNN die Eltern schwierig werden, Freiburg /
Basel 143
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VO der Elterngeneration darum kritisch beäugt werden, weil S1e sich och
nicht verhalten, Ww1e€e 114  — CS späterhin erwartet DIie Jugend als eine
mehr der weniger klar umMrıssene Phase 1im menschlichen Lebenslauf ist
CLWAS, das kulturgeschichtlich och gar nicht ange gibt Sie 1st in
Europa erst Ende des ahrhunderts in der bürgerlichen Gesell-
schaft entstanden und wurde am: als eine Ausbildungszeit verstanden,
die der Vorbereitung der heranwachsenden Greneration (vorrangıg den
männlichen Jugendlichen) für das Leben als Burger dienen sollte.? 1esSe
Ausbildungszeit, die dem Erwerb VO Wıssen und Fertigkeiten einerse1its
un der Ausbildung der Persönlichkeit andererseits gewidmet WAdl, stellte
für den mitteleuropäischen Raum eın Novum dar Diese privilegierte un:
mMIt wenigen Jahren auch kurze Übergangsphase zwischen Kindheit und
Erwachsenenwelt Urc die beiden Pole „nicht mehr“ un „noch nicht“
gekennzeichnet.“ Im Unterschied ijerzu sind heute TEL grundsätzliche Ver-
anderungen festzustellen: Das Jugendalter 1St als eigenständige Lebenspha-
S! un: für alle Heranwachsenden NnAner dieser langen, differen-
ziert betrachtenden Altersspanne zwischen zirka und ahren ANZU-

sehen. Dass CS diesen edingungen „die Jug nicht gibt un: nicht
geben kann, leuchtet unmittelbar ein Der Jugendforscher Richard Münch-
meıl1er Cn in der Zusammenfassung der Shell-Jugendstudie auf den
Punkt Die heutige Jugend ist „Jung und ANSONSTEN 2a1NZz verschieden5

Daher bilden sich dem gemeinsamen ach des Jugendalters eine
Vielzahl und Vielfalt ahnlicher, aber auch kontrastierender Jugendsub)kul
Lturen un S7zenen AuUSs, in denen die Heranwachsenden VOLE allem in ihrer
Freizeıit mit Gleichaltrigen SA\ATILLNECIMN sind. 1esSe zunehmend individuali-
tätsbezogenen Gleichaltrigengruppen (Deer-Z2roups) bilden einen Sozial-
Fraum für jugendspezifische, usdrücklic nicht VO der Erwachsenenwelt
inıtiierte und kontrollierte Interessen und Handlungen. DIie Verbin:  ich-
keitsstrukturen differieren el zwischen spontanen Grüppchen, ber Cli-
JucCn his Jugendszenen und banden mıiıt festen Zugehörigkeitsregeln.‘

unge Menschen wachsen auf im Spannungsfeld unterschiedlichster
Einflüsse. DIie Adoleszenz ist einer „ Zei der vielen Stimmen  s geworden,
in der Urientierung Not UL en Elternhaus, Schule und Gleichaltrigen-

Philippe Aries vertritt die Auffassung, dass die Menschen noch im ahrhundert
keine Vorstellung VO einem Jugendalter 1im heutigen Sinne hatten; in Geschichte
der Kindheit, München / Wien 1975 Fur eın modernes Verständnis des Jugendalters
Wr insbesondere Jean-Jaques ROusSsseau impulsgebend. In seinem „Emile“ (1762)
spricht VO:  ' der Adoleszenz als einer „zweıten eburt“ des Menschen.
Zur Altersspanne im Jugendalter (Fremd- und Selbsteinschätzung vgl Raıiner
Silbereisen al (Hey, Jungsein in Deutschland Jugendliche und junge Erwachse-

zwischen 1990 und 1996, Opladen 1996v 147 und AUS Hurrelmann, Lebens-
phase Jugend Eine Einführung in die sozialwissenschaftliche Jugendforschung,
Weinheim 15-25
Jugendwerk der Deutschen Shell (Hg.), Jugend Opladen 1997) 579
Zu Funktionen und Formen der Gleichaltrigengruppen (peer-groups) vgl KIaus
Hurrelmann, 126-143 Z7u jugendkulturellen Stilen und Szenen vgl Wilfried Ferch-
hoff, Jugend der Wende VO: 271 Jahrhundert, 121-149
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Srupp«C können VOLr allem die elektronischen Medien als „Miterzieher Nam-

gemacht werden Das Heranwachsen der JUNSCH Generation IST g —
kennzeichnet UrcCc ZWC1 entgegengesetzte rundimpulse Da 1St eEiNerSsSeEeIts
C1inNn Zugewinn individueller Gestaltungsfreiheit (Bildungswege Freize1it-
gestaltung, Gruppenzugehörigkeiten) andererseits besteht C1NC anhaltende
wirtschaftliche un sO7ziale Abhängigkeit VO  — der Primärsozialisation (Eltern-
haus Schule Ausbildungsplatz Freundschaften Gleichaltrigen) Folgen-
de veränderte edingungen Pragsen die Adoleszenz heute

a) Zunächst fallen CINMISC demoskopische Veränderungen 1115 Auge eran-
wachsende sind „Mangelware Deutschland hatte ZUrFr Jahrtausendwende
den geringsten Anteil JUDNSCI Menschen ren weltweit Be1i
Gesamtbevölkerung VO  — s 2 Millionen Menschen beträgt der Anteil
Kindern un Jugendlichen (6 bis Jahre) derzeit Millionen ehr
als jeder dritte Privathaushalt Deutschland 1ST C111 Single Haushalt (55 O,

Grofisstädten 7/0); ber Millionen Haushalte sind Nderlos ine
zunehmende Zahl VO Kindern und Jugendlichen wachsen nicht „Kern-
familien (Ehepaare MUIt mindestens Kind) sondern postfamilia-
Ien Beziehungsgefügen auf (blended families) un bleiben häufig hne
Geschwister Der 1IFfe Österreichischen Studie ringt die Entwick-
Jung auf den Punkt „NEW amily Elternreiche Kinder nicht kinderreiche
Eltern sind die ukunft‘“ 11

eıtere Veränderungen sind hinsichtlich der Dauer des Jugen  ers
NZUZCILSCH Das Entwickeln VO Eigenständigkeit und Selbstverantwortung

heute WIC die Pubertät lgemeinen er C1in Wıe Aaus
heiterem Himmel heraus beginnen bereits Zehn- der ElHährige damit ihr

Besondere Bedeutung en Fernsehen die Musiksender WIC „Viva oder 99  K V
zunehmend ber uch Videochannels „Youtube“ und „Myspace“ Hıerzu Hans-
eOorz Ziebertz „Gewissermalsen als egensog Individualisierungstrend der
Gesellschaft ZC1I8CN sich LICUC Standardisierungen die usiksender erfüllen die-
(“] Inn 1nNC uniformierende Funktion Wer sich die vermittelten es häalt wird
erkannt und erkennt andere Gleichgesinnte Die Funktion VO  - Peers IST inzwischen
virtuell haben 4 Ders Gesellschaft und Offentlichkeit Friedrich Schweitzer
er al (Hg } nNntwur! pluralitätsfähigen Religionspädagogik Gütersloh 2005
215
Wilfried Ferchhoff spricht anderem VO  - „‚Schul- un: Bildungsjugend“ 183-
194), VO  = 99 un Konsumjugend“ (Z05 208) un „Multi-Media-Jugend“ (227/-
238)
Zu den statistischen aten vgl Statistisches Bundesamt / Bundeszentrale für politi-
sche Bildung, Datenreport 20058 destatis de)

11
Vgl Stefan Hradıl Die „Single-Gesellschaft“ München 1995
Ursula Ott / Matthias Pape, „NEW Family“ Elternreiche Kinder nicht kinderreiche
Eltern sind die Zukunft Wıen 2005

12 Seit Mitte des Jahrhunderts hat sich der statistische Mittelwert des Menarche-
alters Deutschland VO  —_ 1 auf heute irka 11 Jahre vorverlagert. DIie eigentliche
Pubertät schrumpft UTE dieser Entwicklung auf WEINSC Monate Zzusammen. Vgl
die internationale Übersicht Rolf OUerter / Leo Ontada (Hgg$ ntwicklungs-
psychologie, Weinheim 280
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Zimmer umzugestalten (Kindersachen raus unı im Rahmen der Möglich-
keiten 11C  e un: VOL em „COOIl“ einzurichten. 1ermit WIr! eutlic VO  >
den Verhaltensweisen der Kindheit schied SCHOMUIMMECNHN. anderen Ende
der Jugendzeit wird das Übernehmen VO erantwortung häufig ange auf-
geschoben: finanzielle, berufliche, wohnungsmälßsige Selbstständigkeit gehen
nicht automatisch miteinander einher. Nicht selten kommt CS in Bin-
dung die erkunftsfamilie ZUuU „Hotel-Mama-Syndrom“, ZUur Entwick-
lung VO „Berufsjugendlichen“, die sich weigern, erwachsen werden un!
auf eigenen Beinen stehen ®

Die nächste Veränderung betri{ft die Einschätzung der Adoleszenz SC1-
tens Erwachsener und Jugendlicher. Von Erwachsenen werden häufig
uge: und Krise‘* in einem emzug ZCNANNL, wird das Problemhafte des
Jugen  ers hervorgehoben. Dazu besteht angesichts des gesell-
scha;  ichen Wandels einiger Anlass. * Die 15 Shell-Jugendstudie (2006)
belegt, Aass %6 der befragten Jugendlichen Angst VOTLr Nichtbekommen
beziehungsweise Verlust des Arbeitsplatzes en Sie betont angesichts
der eruflichen ukunftsunsicherheit die edeutung VO Bildung und
relativiert 1es gleich wieder: „ITrotz er eistungsanstrengungen können
S1E keiner garantıert sicheren Zukunft entgegensehen.  «10 Nun, Trohende
der bestehende Jugendarbeitslosi:  eit, hohe rwartungen die heran-
wachsende Generation bezüglich Ausbildung, Flexibilität un Bereitschaft

Mitgestaltung könnten einer pessimistischen 1C der füh-
EC  S Neuere Befragungen Jugendlichen indes en ergeben, 4SS
viele jJunge eute mıit sich und ihrer Welt ausgesprochen zufrieden und 1mM
Einklang Sind: „Viele Jugendliche machen ihre Selbstifindung geräuschlos
mit sich selbst Adus$s und das hne negatıve Folgen der Defizite. “* DIies
gilt vornehmlic für Jugendliche Aaus relativ gesicherten Verhältnissen un
für solche mıit ukunftschancen Be1l Jugendlichen AUS benachteilig-
ten Verhältnissen un olchen mıit schwächeren ukunftschancen wird häu-
iger eine tief greifende Verunsicherung wahrgenommen, die mafisgeblic
uUurc die zunehmend aAanNngesSspaNNTLE wirtschaftliche Gesamtsituation'® und

15 Ein sprechendes ild für das definitive Ende der Jugendzeit findet der Schriftsteller
Martin Suter in seiINeEemM Jungsten Roman „Der letzte Weynfeldt“ (Zürich 20058, /70)
Da salßen Sie, sSeINE jJüngeren Freunde, Sanz in ihr Gespräch vertieft Alle nahe dem
Vierzigsten und alle in schlecht erhohlener anı VOLT diesem verhängnisvollen
Geburtstag, dem uch die zweiıte Verlängerung ihrer Jugend abgepfiffen werden

14
wurde  C6
rTik Erikson, Jugend und Krise. Die Psychodynamik 1im sozialen Wandel, Frank-
furt Main

15 Vgl Klaus Hurrelmann,,
Shell Deutschland Holding Hg.) Jugend 2006 Eine pragmatische Generation
Druck, 19 Maın 2006,
'arald Willenbrock, Warum S1Ce eltsam sind, in GEO 09 / 2005, Themenheft
Pubertät, 155
Laut dem VO:  — Bundesfamilienministerium 1im Frühjahr 2008 vorgelegten „Reich-
L(ums- und Armutsbericht“ 1st jedes Kind beziehungsweise jeder Jugendliche (!)
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die Lage auf dem Arbeitsmarkt bestimmt ISt, wobei auch jer eine über-
raschend positive Weltsicht miIt pragmatischer Ausrichtung konstatiert WEeTlI-

den kann. ”
Auch das Verhältnis zwischen den Generationen hat sich gewandelt, die

TENzZeEN zwischen ihnen sind nkenntlich geworden. Traditionell 1st das
Verhältnis zwischen Eltern und Jugendlichen als spannungsreich, ja als
„Generationenkonflikt“ beschrieben worden. ines der Hauptergebnisse
der 15 Shell-Jugendstudie (2000) ist jedoch, A4Ss CS se1it Untersuchun-
SCH dazu gibt ohl keine Jugendgeneration gegeben hat, die offenbar
gul mIit ihrem Eltern zurecht kommt WI1Ee die heutige.““ Dies zunächst CI-

freuliche Ergebnis wirkt bei näÄherem Hinsehen ambivalent. Kın partner-
SCHA  icher Erziehungsstil, der me1nt, hne Grenzsetzungen un: en-

dige Konflikte verbindli Werte auskommen können, führt dazu,
24SS rziehung ZuUur reinen „Verhandlungssache“ wird. Erzieherinnen un:
Lehrer können eın Lied davon Singen, 4SS in manchen Elternhäusern e-

1C Erziehungsunlust besteht, un: die Erziehungsaufgaben mit CI-

schreckender Selbstverständlichkeit Kindergarten un:ı Schule elegiert
werden. Die olge einer „Symbiose“ zwischen Eltern(teilen und Kindern
sind häufig psychische Entwicklungsstörungen, die das Erwachsenwerden
(beispielsweise einen produ  iven Umgang mit Frustrationen) erschwe-
ren  21 Auf ihrer uCcC ach Lebenssinn un: -orlientierung werden eran-
wachsende bei der Greneration ihrer Eltern nicht immer ndig Hinsicht-
ich ihrer Problemlösekompetenz sind angesichts der bestehenden Welt-
WIr  1C. ernsthafte Zweifel angebracht, die bestehenden Unsicher-
heiten und Brüche 1im Leben der erwachsenen Vorbilder bleiben nicht
hne uswirkung auf die nachwachsende (Gseneration Man 11US$S5$5 sich nicht
wundern, WCNNn Jugendliche sich ragen, welchen Sinn CS hat, erwachsen
werden, viele Erwachsene benehmen sich schliefslic nicht anders als grolfse
Kinder Von einer sich greitenden Infantilisierung der Erwachsenen-
welt reden ist nicht übertrieben eın 1C. in die Fernsehprogramme
genugt Auch die in der Öffentlichen Diskussion Tage tretenden moralıi-
schen Standards mancher Entscheidungsträger AUS Wirtschaft, Pollitik un
Unterhaltungsindustrie werfen eın Zwelilelhafites Licht auf die derzeitige
Erwachsenengeneration, W ds Jugendlichen nicht verborgen bleibt 1ese

armutsgefährdet und er uch in derT ine „bildungsferne“ Lebenslaufbahn
VOTr sich haben
Die Shell-Jugendstudie (2006) weIlst einen Mittelwert VO  — %S der Jugendlichen
mMiıt optimistischer Zukunftseinstellung Aaus$s (15 und % aller efragten BC-
ben d} mıiıt ihrer derzeitigen Lebenssi  ation zufrieden se1InNn 99)
Jugendwerk der Deutschen Shell (Hg.), Jugend 2000 Shell-Jugendstudie, and

Opladen 2000, 235-95 DIie Shell-Jugendstudie (2006) spricht Sar VO|  - % der
Jugendlichen, die mit ihren Eltern „gut klar kommen“ 17)

21 Michael Winterhoff, DIie Abschaffung der Kindheit. Warum 1NSCTEC Kinder
Iyrannen werden, Gütersloh 20058, SOWI1LE ders., yrannen mussen nicht Se1N. Warum
Erziehung allein nicht reicht Auswege, Gütersloh 2008
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Beispiele zeigen: Im Verhältnis zwischen Jugendlichen un Erwachsenen
generell ist CS einem signi  anten andel gekommen. Der Jugendfor-
scher Klaus Hurrelmann in einem Interview auf die rage hin Hat
die Jugend spezifische Merkmale und damit auch Funktionen verloren? Ja
das hat S1C Das Jugendalter beginnt esonders früh und endet immer Spa-
ter, CS geht fließend in das Erwachsenenalter ber. Die Jugend ISt keine
Übergangsphase mehr, sondern eın Lebensabschnitt eigenen ertes, der
15° a  re dauern annn  « ZZ Der Erziehungswissenschaftler eter Struck
erklärt „Das Zusammenwachsen der Generationen ISt eın Problem Tradi-
ionell gab CS Tel (Generationen Kinder, Jugend und Erwachsene. eutfe
en sich alle rei ausgerechnet die UNA4USSCHOTCNC Pubertät ZU e2
erkoren.  «25 Insbesondere 1mM Zusammenhang mit gewaltbereiten und g -
walttätigen Jugendlichen wird euttlic. 4SSs Jugendlichen die für die Ado-
leszenz notwendige grenzung gegenüber der Erwachsenenwelt immer
schwieriger gemacht wird. DIie Unterschiede, Wds$s Kinder und Jugen  iche
„schon en  C6 un WdsSs allein der Erwachsenenwelt vorpDeNnalten bleibt, WCI-

den zunehmend geringer. etfer TUuC angesichts dieser Entwick-
lung „Das Zzwingt Jugendliche, die eın eigenes jugendspezifisches Lebens-
gefü brauchen, in immer abartigere Nischen“.  « 24 SO annn die zunehmende
Brutalisierung eiNnes Teiles der heutigen Jugendlichen neben prägenden Fıin-
flüssen der Frühsozialisation auch in der mangelhaften ufmerksamkei un
Auseinandersetzungsbereitschaft elitens der Erwachsenengeneration begrün-
det egen Wichtig für ema 1St er Fur die Pragung und Einbin-
dung in sinnvolle sO7ziale Zusammenhänge hatte dieeer mıiıt
Kindern un Jugendlichen traditionell einen en und wichtigen tellen-
We  } und diesen hat sS1e bis heute, insbesondere 1im Bereich der Aus-
bildung VO erten und Zukunftsvorstellungen.

Entwicklungspsychologische PerspeRtive:
Identitätsbildung als bleibendes Zentralthema des Jugendalters

dem Vorzeichen der Postmoderne
DIie klassischen Entwicklungsaufgaben (Robert Havighurst, Eva und
Michael Dreher), der W1€E 1I11d)|  — heute besser sollte Entwicklungs-
schwerpunkte, bleiben auch in postmodernen Zeiten 1mM Wesentlichen
gültig Als Beispiele hierfür können die in einer empirischen Befragung
ersten TG CNaNNtLEN Punkte (von insgesam Zze gelten: „Peer iınen
Freundeskreis aufbauen, Altersgenossen beiderlei Geschlechts NCUC,
tiefere Beziehungen herstellen“, „Beziehung. Engere Beziehungen einem

2° Ministerium für Kultus, Jugend und pOor'! in Baden-Württemberg (Hg.), Magazın
Schule 9 / 2005, 61
Focus Nr. 8 /2005, 125

24 Ebd
25 Zum umstrittenen Begriff der Postmoderne vgl Jean-Francois Lyotard, Das pDOST-

moderne Wissen. Eın Bericht, hg 'eter Engelmann, Wien Wolfgang Welsch,
Unsere postmoderne Moderne, Berlin bes 1-43
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Freund bzw. einer Freundin aufnehmen“ und „Beruf. Sich ber Ausbildung
un Beruf Gedanken machen: Überlegen, W d I1la  . werden will un: W4ds
11NAan dafür können bzw lernen 111U55

WI1Iie WIr gesehen aben, 1St das ugendalter auch heutigen Bedin-
eine Phase vielfältiger Umbrüche el sind die Verpflichtungen

der Erwachsenenvwelt och weitgehend aufgeschoben. In der Entwicklungs-
psychologie spricht I1  > im SCHNIUSS Erikson VO einem DSYV-
chosozialen Moratorium“”. erdings O1g auf das Jugendalter 1m CNSCICH
Sinne 4-18 Jahre) heute 1im Unterschied VOTLr rund Jahren nicht
das rwachsenalter mıiıt dessen Verantwortungen und Freiheiten, sondern
die Postadoleszenz (Junges Erwachsenenalter), eine wiederum ZuUume1lst län-
SCIC eıt persönlicher, eruflicher un: sOzialer Weiterentwicklung.““ Auch
das mittlere Erwachsenalter, das sich die Postadoleszenz anschliefst un
das traditionell als Entwicklungszielbereich der Adoleszenz gelten konnte,
hat längst jene Stabilität eingebülst, die CS er auszeichnete. Beruf, CO-
grafischer Lebensmittelpunkt, Lebenspartnerschaft, sSOziale und gemeind-
1 indung stehen heute 1im ur: unı werden mehr un:! mehr
Variablen innerhalb der jeweiligen individuellen Lebensgeschichte. Die seit
Zwel ahrzehnten andauernde Massenarbeitslosigkeit hat auch die Jugend-
phase als eine Vorbereitungsphase auf das spatere Erwerbsleben fragwür-
dig werden lassen. Viel E un: nachhaltiger mussen Menschen
heute erantwortung für ihre Bildungsbiografie un höchst unsichere
Erwerbslaufbahn übernehmen, WAds sowochl S1C als auch ihre Eltern über-
ordern kann.“? Folgt iINan der rundthese des Jugendforschers Wilfried
er annn produziert „die individualisierte Gesellschaft36  Achim Härtner  Freund bzw. einer Freundin aufnehmen“ und „Beruf. Sich über Ausbildung  und Beruf Gedanken machen: Überlegen, was man werden will und was  « 26  man dafür können bzw. lernen muss  .  Wie wir gesehen haben, ist das Jugendalter auch unter heutigen Bedin-  gungen eine Phase vielfältiger Umbrüche. Dabei sind die Verpflichtungen  der Erwachsenenwelt noch weitgehend aufgeschoben. In der Entwicklungs-  psychologie spricht man im Anschluss an Erik H. Erikson von einem psy-  chosozialen Moratorium“”. Allerdings folgt auf das Jugendalter im engeren  Sinne (14-18 Jahre) heute —- im Unterschied zu vor rund 50 Jahren — nicht  das Erwachsenalter mit dessen Verantwortungen und Freiheiten, sondern  die Postadoleszenz (junges Erwachsenenalter), eine wiederum zumeist län-  gere Zeit persönlicher, beruflicher und sozialer Weiterentwicklung.”® Auch  das mittlere Erwachsenalter, das sich an die Postadoleszenz anschließt und  das traditionell als Entwicklungszielbereich der Adoleszenz gelten konnte,  hat längst jene Stabilität eingebüßt, die es früher auszeichnete. Beruf, geo-  grafischer Lebensmittelpunkt, Lebenspartnerschaft, soziale und gemeind-  liche Anbindung stehen heute im Plural und werden mehr und mehr zu  Variablen innerhalb der jeweiligen individuellen Lebensgeschichte. Die seit  zwei Jahrzehnten andauernde Massenarbeitslosigkeit hat auch die Jugend-  phase als eine Vorbereitungsphase auf das spätere Erwerbsleben fragwür-  dig werden lassen. Viel früher und nachhaltiger müssen junge Menschen  heute Verantwortung für ihre Bildungsbiografie und — höchst unsichere —  Erwerbslaufbahn übernehmen, was sowohl sie als auch ihre Eltern über-  fordern kann.”” Folgt man der Grundthese des Jugendforschers Wilfried  Ferchhoff, dann produziert „die individualisierte Gesellschaft ... Zuwächse  und Ansprüche (Autonomie, Freiheit, Selbstentfaltung, Sinnerfüllung, Ge-  rechtigkeit) und erschwert gleichzeitig ihre Verwirklichung.“® Der Jugend-  forscher Klaus Hurrelmann geht noch einen Schritt weiter, wenn er fest-  stellt: ‚„Jugendliche zahlen den ‚Preis‘ für die weitgehend freie Wählbarkeit  und Optionalität von Bildungslaufbahnen, die ihnen heute angeboten  wird, in Gestalt von biografischer Risikobelastung.“*  Das Jugendalter ist für die Ausbildung einer Persönlichkeit heute nach wie  vor bedeutsam, bildet aber nicht mehr den Dreh- und Angelpunkt des  Lebenszyklus’, als den er bisher angesehen wurde. Von daher kann heute  26  Vgl. Rolf Oerter / Eva Dreher, Jugendalter, in: Rolf Oerter /Leo Montada, Entwicklungs-  psychologie, Weinheim °2002, 258-273, bes. 270-273. Dort auch Angaben zu empirisch  erhobenen Veränderungen der Selbsteinschätzungen Jugendlicher beiderlei Geschlechts  zwischen 1985 und 1997.  27  Erik H. Erikson, Der vollständige Lebenszyklus. Frankfurt a. Main 1988, 152 ff.  28  Vgl. Friedrich Schweitzer, Postmoderner Lebenszyklus und Religion. Eine Heraus-  forderung für Kirche und Theologie, Gütersloh 2003; zu den veränderten Bedin-  gungen des Aufwachsens in der Postmoderne siehe 59-90; zur „vernachlässigten  Lebenszeit“ der Postadoleszenz 91-113.  29  30  Vgl. Klaus Hurrelmann, 117 ££.  31  Wilfried Ferchhoff, 10.  Klaus Hurrelmann, 118.Zuwächse
un Ansprüche (Autonomie, Freiheit, Selbstentfaltung, Sinne  illung, Ge-
rechtigkeit) un:! erschwert gleichzeitig ihre Verwirklichung.  «50 Der Jugend-
forscher Klaus Hurrelmann geht och einen Schritt weiter, WCNN (: fest-
stellt „Jugendliche zahlen den reıs für die weitgehend freie W  arken
und Optionalität VO Bildungslaufbahnen, die ihnen heute angeboten
wird, in Gestalt VO biografischer Risikobelastung.“>”
Das Jugendalter ist für die Ausbildung einer Persönlichkeit heute ach WI1€E
VOTL bedeutsam, bildet aber nicht mehr den reh- und Angelpunkt des
Lebenszyklus’, als den bisher angesehen wurde. Von GF kann heute

Rolferter/Eva Dreher, Jugendalter, in: Rolferter/Leo (0747 Entwicklungs-
psychologie, einheim 2002, 255-275, bes 270-273 Dort uchen empirisch
erhobenen Veränderungen der Selbsteinschätzungen ugendlicher beiderlei Geschlechts
zwischen 1985 und 1997

27 Erik Erikson, Der vollständige ebenszyklus Frankfurt Main 1988, 152
Friedrich Schweitzer, Postmoderner Lebenszyklus un eligion. Eine Heraus-

forderung für IC| un! Theologie, Gütersloh 2005; den veränderten ECdın-
des Aufwachsens in der Ostmoderne siehe 5>9-90; ZuUur „vernachlässigten

Lebenszeit“ der Postadoleszenz
KIaus Hurrelmann,,

1
ilfrie: Ferchhoff,
Klaus Hurrelmann,
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VO Jugendlichen nicht mehr erwartet werden, Aass sS1C 1imM Laufe der ZWwe1-
ten Lebensdekade eine stabhile Identität entwickeln, die annn 1im weıteren
Lebenslauf gelebt WIrF:!  d32 Stattdessen ist Identitätsbildung eın lebenslanger
Prozess geworden, mıit der Aufgabe, sich in einer immer omplexer WCI-

denden Welt zurecht finden un:! sich in weCcnNnseinden Kontexten als
wenigstens relativ mıiıt sich selbst im Einklang rleben Für Jugendliche
bedeutet das, zwischen Ga un: Idealbild VO eigenen Sein er-
scheiden un sich konstruktiv mıit konkurrierenden geboten der Lebens-
orientierung und Sinngebung auseinandersetzen lernen. Postmoderne
Identitätstheorien sehen den Umgang mit der faktischen Pluralität heutiger
Lebensmöglichkeiten als die ohl 270 Herausforderung für die Identitäts-
bildung Sie sprechen dem entsprechend VO „Patchwork-Identitäten“,
die sich als „plurales Se Omas Luckmann, Ciner Keupp)” der auch
„balancierendes Sel| Krappmann)>“ in der anhaltenden use1n-
andersetzung zwischen Individuum un Mitwelt bilden un: wandeln Das
Konzept einer „Narratıven Identität‘“ (Anthony Gibbens)” ingegen hält
der Bedeutung VO Konsistenz und Kontinuit2 fest, die der Einzelne
Urc Selbsterzählungen herstellt.

Identitätsbildung hat freilich auch überindividuelle pekte WwWI1E
ETW: soziale Rollen und damit verbunden die Anerkennung des ndividu-
en Selbst in der zwischenmenschlichen Interaktion. Von er spricht
Friedrich Schweitzer 1im SCHNIUSS feministische Kritik Identitäts-
theorien, die vornehmlic das individuelle Selbst 1im Blick en VO

„Selbst in Beziehungen“.  « 30 Im 1NnDIlıc. auf die enannNten postmodernen
Identitätstheorien kommt folgender Einschätzung:

RS ist wichtig, sich klar machen, A4SS das plurale Selbst 1C| WI1IE das
Selbst in Beziehungen:‘ e nicht infach als eine Realität im gegenwarti-
SCH Leben angesehen wird Die ede VO! pluralen Selbst drückt ebenso
eine veranderte der Interpretation un Bewertung des Selbst AU:  ® Anders

soll der inweis auf das plurale Selbst die Person VON unterdrückeri-
schen rwartungen kultureller und persönlicher Integration befreien, die
mıiıt dem Modell des in sich geschlossenen Selbst und der stabilen IdentitätMit Jugendlichen glauben und leben lernen  57  von Jugendlichen nicht mehr erwartet werden, dass sie im Laufe der zwei-  ten Lebensdekade eine stabile Identität entwickeln, die dann im weiteren  Lebenslauf gelebt wird.” Stattdessen ist Identitätsbildung ein lebenslanger  Prozess geworden, mit der Aufgabe, sich in einer immer komplexer wer-  denden Welt zurecht zu finden und sich in wechselnden Kontexten als —  wenigstens relativ — mit sich selbst im Einklang zu erleben. Für Jugendliche  bedeutet das, zwischen Realbild und Idealbild vom eigenen Sein zu unter-  scheiden und sich konstruktiv mit konkurrierenden Angeboten der Lebens-  orientierung und Sinngebung auseinandersetzen zu lernen. Postmoderne  Identitätstheorien sehen den Umgang mit der faktischen Pluralität heutiger  Lebensmöglichkeiten als die wohl größte Herausforderung für die Identitäts-  bildung an. Sie sprechen dem entsprechend von „Patchwork-Identitäten“,  die sich als „plurales Selbst“ (Thomas Luckmann, Heiner Keupp)*® oder auch  „balancierendes Selbst“ (Lothar Krappmann)*“ in der anhaltenden Ausein-  andersetzung zwischen Individuum und Mitwelt bilden und wandeln. Das  Konzept einer „narrativen Identität“ (Anthony Gibbens)” hingegen hält an  der Bedeutung von Konsistenz und Kontinuität fest, die der Einzelne  durch stets erneuerte Selbsterzählungen herstellt.  Identitätsbildung hat freilich stets auch überindividuelle Aspekte wie  etwa soziale Rollen und damit verbunden die Anerkennung des individu-  ellen Selbst in der zwischenmenschlichen Interaktion. Von daher spricht  Friedrich Schweitzer — im Anschluss an feministische Kritik an Identitäts-  theorien, die vornehmlich das individuelle Selbst im Blick haben - vom  „Selbst in Beziehungen“.*° Im Hinblick auf die genannten postmodernen  Identitätstheorien kommt er zu folgender Einschätzung:  „Es ist wichtig, sich klar zu machen, dass das plurale Selbst ähnlich wie das  ‚Selbst in Beziehungen‘ dabei nicht einfach als eine Realität im gegenwärti-  gen Leben angesehen wird. Die Rede vom pluralen Selbst drückt ebenso  eine veränderte Art der Interpretation und Bewertung des Selbst aus. Anders  gesagt soll der Hinweis auf das plurale Selbst die Person von unterdrückeri-  schen Erwartungen kultureller und persönlicher Integration befreien, die  mit dem Modell des in sich geschlossenen Selbst und der stabilen Identität  ... in Verbindung gebracht werden. ... Zumindest in dieser Perspektive soll  die postmoderne Erfahrung eines pluralen Selbst als späte Einsicht in die  32  Was mit „Identität“ genau gemeint ist, ist fraglich und umstritten. Im Anschluss an  Erikson wird darunter zumeist ein „Sich-Selbst-gleich-Sein“ des individuellen Selbst  verstanden, das auch von der Um- und Mitwelt geprägt wird (soziale Seite der Selbst-  werdung). Vgl. Friedrich Schweitzer, Die Suche nach eigenem Glauben, Gütersloh  38  21998, 57 ff sowie Rolf Oerter / Eva Dreher, 290-302.  Thomas Luckmann, Bemerkungen zur Gesellschaftsstruktur, Bewusstseinsformen und  Religion in der modernen Gesellschaft, in: Burkart Lutz (Hg.), Soziologie und gesell-  schaftliche Entwicklung. Verhandlungen des 22. Deutschen Soziologentages in Dort-  mund 1984, Frankfurt a. Main/New York, 1985, 475-484; Heiner Keupp, Identitäts-  34  konstruktionen. Das Patchwork der Identitäten in der Spätmoderne, Reinbek 1999.  Lothar Krappmann, Soziologische Dimension der Identität, Stuttgart 1969.  33  Anthony Giddens, Modernity and Self-Identity. Self & Society in the Late Modern  Age, Bristol 1991.  36  Friedrich Schweitzer, Postmoderner Lebenszyklus, 72 f.in Verbindung gebrac werden.Mit Jugendlichen glauben und leben lernen  57  von Jugendlichen nicht mehr erwartet werden, dass sie im Laufe der zwei-  ten Lebensdekade eine stabile Identität entwickeln, die dann im weiteren  Lebenslauf gelebt wird.” Stattdessen ist Identitätsbildung ein lebenslanger  Prozess geworden, mit der Aufgabe, sich in einer immer komplexer wer-  denden Welt zurecht zu finden und sich in wechselnden Kontexten als —  wenigstens relativ — mit sich selbst im Einklang zu erleben. Für Jugendliche  bedeutet das, zwischen Realbild und Idealbild vom eigenen Sein zu unter-  scheiden und sich konstruktiv mit konkurrierenden Angeboten der Lebens-  orientierung und Sinngebung auseinandersetzen zu lernen. Postmoderne  Identitätstheorien sehen den Umgang mit der faktischen Pluralität heutiger  Lebensmöglichkeiten als die wohl größte Herausforderung für die Identitäts-  bildung an. Sie sprechen dem entsprechend von „Patchwork-Identitäten“,  die sich als „plurales Selbst“ (Thomas Luckmann, Heiner Keupp)*® oder auch  „balancierendes Selbst“ (Lothar Krappmann)*“ in der anhaltenden Ausein-  andersetzung zwischen Individuum und Mitwelt bilden und wandeln. Das  Konzept einer „narrativen Identität“ (Anthony Gibbens)” hingegen hält an  der Bedeutung von Konsistenz und Kontinuität fest, die der Einzelne  durch stets erneuerte Selbsterzählungen herstellt.  Identitätsbildung hat freilich stets auch überindividuelle Aspekte wie  etwa soziale Rollen und damit verbunden die Anerkennung des individu-  ellen Selbst in der zwischenmenschlichen Interaktion. Von daher spricht  Friedrich Schweitzer — im Anschluss an feministische Kritik an Identitäts-  theorien, die vornehmlich das individuelle Selbst im Blick haben - vom  „Selbst in Beziehungen“.*° Im Hinblick auf die genannten postmodernen  Identitätstheorien kommt er zu folgender Einschätzung:  „Es ist wichtig, sich klar zu machen, dass das plurale Selbst ähnlich wie das  ‚Selbst in Beziehungen‘ dabei nicht einfach als eine Realität im gegenwärti-  gen Leben angesehen wird. Die Rede vom pluralen Selbst drückt ebenso  eine veränderte Art der Interpretation und Bewertung des Selbst aus. Anders  gesagt soll der Hinweis auf das plurale Selbst die Person von unterdrückeri-  schen Erwartungen kultureller und persönlicher Integration befreien, die  mit dem Modell des in sich geschlossenen Selbst und der stabilen Identität  ... in Verbindung gebracht werden. ... Zumindest in dieser Perspektive soll  die postmoderne Erfahrung eines pluralen Selbst als späte Einsicht in die  32  Was mit „Identität“ genau gemeint ist, ist fraglich und umstritten. Im Anschluss an  Erikson wird darunter zumeist ein „Sich-Selbst-gleich-Sein“ des individuellen Selbst  verstanden, das auch von der Um- und Mitwelt geprägt wird (soziale Seite der Selbst-  werdung). Vgl. Friedrich Schweitzer, Die Suche nach eigenem Glauben, Gütersloh  38  21998, 57 ff sowie Rolf Oerter / Eva Dreher, 290-302.  Thomas Luckmann, Bemerkungen zur Gesellschaftsstruktur, Bewusstseinsformen und  Religion in der modernen Gesellschaft, in: Burkart Lutz (Hg.), Soziologie und gesell-  schaftliche Entwicklung. Verhandlungen des 22. Deutschen Soziologentages in Dort-  mund 1984, Frankfurt a. Main/New York, 1985, 475-484; Heiner Keupp, Identitäts-  34  konstruktionen. Das Patchwork der Identitäten in der Spätmoderne, Reinbek 1999.  Lothar Krappmann, Soziologische Dimension der Identität, Stuttgart 1969.  33  Anthony Giddens, Modernity and Self-Identity. Self & Society in the Late Modern  Age, Bristol 1991.  36  Friedrich Schweitzer, Postmoderner Lebenszyklus, 72 f.umindest in dieser Perspektive soll
die postmoderne Erfahrung eines pluralen Selbst als spate Einsicht in die

Was mit „Identität“ N  u gemeınt ISt, ist fraglich und mstritten. Im Anschluss
Erikson wird darunter ZzUume1lst eın „Sich-Selbst-gleich-Sein“ des individuellen Selbst
verstanden, das uch VO der Um:- und itwelt geprägt wird (soziale Seite der Selbst-
werdung). Friedrich Schweitzer, Die Suche nach eigenem Glauben, Gütersloh

SOWI1E Rolf Oerter / Eva Dreher, 290-302
Thomas Luckmann,, emerkungen Gesellschaftsstruktur, Bewusstseinstormen un
Religion in der modernen Gesellschaft, in Burkart Lutz Hg.) Soziologie un:! gesell-
schaftliche Entwicklung. Verhandlungen des Deutschen Soziologentages in Dort-
mund 1984, Frankfurt aın  CW York, 1985, 475-484; Heiner ECU, Identitäts-
konstruktionen. Das Patchwork der Identitäten in der Spätmoderne, Reinbek 1999
Lothar Krapbmann, Soziologische Dimension der Identität, Stuttgart 1969

55 Anthony Giddens, Modernity an Self-Identity. Self 5Society in the Late odern
Age, Bristol 1991
Friedrich Schweitzer, Postmoderner Lebenszyklus,
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Tatsache CRTrU: werden, A4SSs das moderne Selbst nicht blofs uDerho ISt,
sondern 24SS auch nıe mIit den tatsächlichen Bedürtfnissen der me1ılisten

66Menschen übereinstimmte
Die Annahme Erik Eriksons, der (heranwachsende) Mensch sECe1 für eine
gelingende Identitätsbildung „ideologiebedürftig‘“, hat auch
postmodernem Vorzeichen Gültigkeit. DIie uCcC ach Sinn, ach iIre-
benswerten Zielen und übergeordneten erten 1st gerade in einer eıt
wichtig, in der nichts beständiger Se1InN scheint als der andel dieser
Stelle können eligion un Glauben mit ihren „bedeutsamen Erzählun-
.  gen IL  on 11IC.  e ihre bleibende edeutung erweisen, insofern S1Ce dazu
bereit sind, ffen und flexibel auf die Herausforderungen postmoderner
Adoleszenz einzugehen. ine cANrıistliche Tradition, die darum bemüht ISt,
ihr historisches rbe die heranwachsende Generation weıiter geben,
wird ach „Berührungsflächen“ zwischen heutiger Lebenswelt unı eDen-
igen Ausdrucksformen ihres auDens suchen wollen un: mMussen DIie
Identitätsbildung Junger Menschen ist eine Aufgabe, die VO unterschied-
lichen Seiten her also auch VO der Gemeinde Unterstutzung verdient
und braucht Dabei ist CS eine Grundvoraussetzung, die Fragmentarität
heutiger Identitäten enning Luther)® akzeptieren, jedoch nicht
idealisieren. DIie Botschaft VO einem Gott, der in den Veränderungspro-
Zessen des Lebens eilvo mitgeht un:! die Erfahrung VO Menschen in der
Gemeinde, die solche Wegprozesse begleitend mitgehen, werden jungen
un nicht mehr JjJungen Menschen en können, ihr Leben mit en
Umwegen un: Brüchen der Führung (Gottes NZUVeEertrauen, der verlässlich
ZUgESALT hat „Ich bin da‘u (Ex 3,14)

Religionspsychologische Perspektive:
Postmoderne Religiosität Jugendlicher als Herausforderung
für eologie und Kirche. 59

Nach einer Studie des Allensbacher Instituts für emoOoskopie (2006) inter-
essieren sich mittlerweile % der befragten Jugendlichen „sehr  66 der
„ziemlich“ für religiöse Fragen. 1994 CS lediglich % Religion
un: Kirche sind dezidiert wieder Themen VO Jugendlichen, un WCT sich
als religiös bezeichnet, braucht sich nicht mehr schiämen WIie och VOTL
Frun! bis 15 Jahren. Dennoch 1St die Jugend für die Mehrzahl heutiger
Jugendlicher CINE eıt hne rägenden Kontakt ZuUur eligion. Fuür viele Ju:
gendliche gilt verstärkt das, WAds S1C ihren erwachsenen Vorbildern able-

Ebd.,
enning Luther, Identität und Fragment, 1in ders.: Religion im Alltag. Bausteine
einer praktischen Theologie des Subjekts, Stuttgart 1992; 160-182
Auf ine eingehende Auswertung des Kapitels „Jugend unı Religiosität“ (Thomas (ren-
sicke) AUuUSs der Shell-Jugendstudie wird dieser Stelle verzichtet: S1C geschieht
im Beıtrag von Johannes arı  d 1im vorliegenden and

Shell-Jugendstudie, 205
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SC  S Die Vielzahl religiöser un: parareligiöser Angebote wird mehr der
weniger interessiert wahrgenommen. Manches wird CIWOSCH und Einzel-
nNnCcs ausprobiert, auf ELIWA4Ss Verbindliches (wie beispielsweise die freiwillige
Mitgliedsch und Mitarbeit in einer Gemeinde) lässt I1la  — sich aber lieber
nicht ein In der empirischen Jugendforschung wurde Religiosität und Kirch-
1C  el ber ange eıt iın e1Ns QESECTZL. Wer jedoch NUu  — ach ottes-
dienstbesuch un! Teilnahme einer Jugendgruppe fragt, kannn eın umfas-
sendes Bild dessen erhalten, wW4as Jugendliche heute 1im 1C auf die reli-
Z10SE Frage umtreibt. Karl rnst Nipkow spricht 1im Zusammenhang mıit der
Feststellung, A4SS die Religiosität Jugendlicher heute aNzZ andere als rch-
C Wege geht, VO einer „Vergleichgültigung der historischen Religio-
nen  «42 dazu sind ohl auch die historischen Freikirchen zählen

In Sachen Religion im Allgemeinen und Gottesvorstellungen 1imM ESON-
deren herrscht laut empirischer miragen bei jungen Leuten eine
Sprachlosigkeit VOIL, die als HinweIls auf die otwendi  eit religiöser Bil-
dung und Traditionsweitergabe aufgefasst werden kann, ja 11US5 Hans
Schmid fasst das Ergebnis einer Interview-Serie mit Berufsschul-Jugendli-
chen bezüglich ihres Glaubensverstäindnisses ZU „ES i1st eın
schwer auszudrückender ‚Irgendwie-Gott‘, dem in einem ‚Irgendwie-
Glauben iNe Beziehung aufgenommen wird.“® Wenn. Jugendliche VO  —_

ihrer „Spiritualität“ sprechen, werden häufig Bruchstücke historischer Reli-
gionen aufgegriffen unı hne Berührungsängste mıit eigenen Vorstellun-
SCH verbunden. Zu dieser Art des Umgangs mıit religiösen TIraditionen
schreibt Friedrich Schweitzer: „Viele Jugendlichen gehen mıi1ıt religiösen
Traditionen selektiv und waählen für sich einzelne Elemente AUS einer
Tradition AuUS, hne sich den nneren Zusammenhang der Sar die
Würde dieser Tradition weiter kümmern.“ Das Verhältnis VO chli-
cher Lehre und individuellem Glauben ansprechen fährt fort

„Häufig zeigt sich 4SSs Jugendliche die Lehre VO Theologie der KIr-
che, 1L1ULE sechr zögerlich der auch nicht für sich übernehmen. Viele
Jugendliche sprechen VO ihrem Glauben, indem S1C rvorheben, daggiihr eigener Glaube sel, der sich VO Glauben der Kirche unterscheide.“

41 Forschungsüberblick: Karl rTNSL NipRow, Jugendliche und junge Erwachsene VOL
der religiösen rage, in Gunther Klosinski Hg.) Religion als Chance oder Risiko,
Bern 1994, 113 Neuere religionssoziologische Untersuchungen gehen WwWEeEeSsentT-
lich differenzierter er DSpW. Bertelsmann-Stiftung Hg.) Religionsmoni-
LOr 2008, Gütersloh 2007/; leider beginnt diese Befragung altersmälsig Serst  06 bei

42
18-Jährigen.

43
Nipkow, 116
Hans Schmid, Religiosität der Schüler 1mM Religionsunterricht. Empirischer Zugang
und religionspädagogische Konsequenzen für die Berufsschule, Bad el  runn
1989, 201 1Ta Hei Friedrich Schweitzer, Die Suche nach eigenem Glauben, Dort
im Folgenden ine Zusammenstellung VO  — ehn Aspekten ZU „Gottesglauben 1im
Spiegel individueller Religion“ (37-40)
Beide Zitate bei Friedrich Schweitzer, Postmoderner Lebenszyklus,
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orgegebenen Wahrheitsansprüchen egegnen viele Jugendliche skeptisch,
manche kapitulieren angesichts der Pluralität unı Unübersichtlichkeit kon-
kurrierender Sinnansprüche. Die einschlägigen Untersuchungen machen
deutlich, 24SS Religion un Glaube für Jugendliche entscheidend 1im lebens-
weltlichen Kontext erschlossen werden der eben nicht Insbesondere
gilt 1es für Situationen, in denen das Leben in einer scheinbaren „Alles-ist-
möglich-Welt“ plötzlic brüchig und fragwürdig wird. in Grenzsituationen
brechen auch bei heutigen Jugendlichen die Grundfragen des Lebens un
AauDens auf: Woher kommen WIir? Wohin gehen WIr? Was kommt ach
dem Tod? Überhaupt scheint die rageform eın Grundkennzeichen heuti-
SCI Religiosität VO Jugendlichen SCe1IN Offene Fragen sind keine
schlechte Voraussetzung für ein Gespräch zwischen den Generationen. Uns
Erwachsene 111USS5 die rage bewegen Wer wird ihnen antworten?

Die Angebote kirchlicher Jugendarbeit erreichten in den VEISANSCHNCNHN
FEn relativ konstant bis 10 %O einer terskohorte Wer mit Ver-

antwortlichen Aau$s diesem Bereich spricht, wird neben ust auch Frust AUS
der Begegnung mit den JjJungen Leuten hören bekommen. Erwartungen
seitens der Kirche werden enttäuscht, WeCenNnn ELTW: aufwändig geplante un:!
durchgeführte Aktionen nicht die gewünschte Resonanz tinden nNnver-
bindlichkeit, Spafisorientierung un Desinteresse eıtens der Jugendlichen
können eine gruppenorientierte der offene ugendarbeit ebenso W1€E die
Unterweisung im Kirchlichen Unterricht ZUrFr Geduldsprobe für die Leiten-
den machen. Eeutlic wird hier, A4Ss die Frage der Passungz der ngleich-
zeitigkeit VO kirchlichen geboten un! der Lebenswelt heutiger Kinder
un! Jugendlicher nicht NUr auf der formalen Ebene besprochen werden
darf, ELTW: hinsichtlich der Gestaltung VO Jugendräumen, VO ANSCINCSSC-
1cCH Gruppen- und Bildungsangeboten SOWI1E jugendgemäßen Gottesdiens-
ten, bedeutsam diese auiserlichen Aspekte in der TaxXls eitellos sind.
Die Frage einer gelingenden Kommunikation des Evangeliums nichts
weniger geht CS 1st VOL em inhaltlich-theologisch herausfordernd Wer
die eigene religiöse Tradition lebendig un annehmbar die nächste Ge-
neratiıon weitergeben möchte, wird nicht mhin kommen, die vertraute
nhalte L1IC  — mıit den jJungen Menschen diskutieren, un:! ZWAar rgebnis-
ffen un:! erwartungsvoll. Im SCHIUSS Friedrich Schweitzer, der
dieser „nicht wenıger als eine CHC e1Ise des Theologietreibens“ e1in-
fordert, bleibt fragen: *

Die Theologie hat sich ber ange eıt der Erforschung der biblischen
Botschatft, ihrer Quellen, Tradition un Geschichte zugewandt. Wird S1Ce
mıit nNnıUcher Sorgfalt die Lebenswelt jJunger Menschen erfassen unı
flektieren, denen doch die Botschaft der heute gilt?
Werden WIr u11ls in Theologie un Kirche der ühe unterziehen, 1imM Sin-

einer korrelativen Bezogenheit Tradition und Situation IC die

45 Zum (G(anzen vgl Friedrich Schweitzer, ebd., 35-55
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postmoderne rfahrung und Sichtweise junger Menschen) in einen
wechselseitigen, kritisch-konstruktiven Dialog bringen, hne dessen
Ergebnisse bereits vorab kennen?*°
DIie Shell-Jugendstudie (2002) spricht VO der Jugend als einer „Ge-
neratiıon VO Egotaktikern“. Soviel aran richtig SE1IN INAS, wird eı
übersehen, 4SS überraschend viele Jugendlichen sich „postmateriellen
Werten“ zuwenden un sich sozialen Projekten beteiligen.“” Werden

in Theologie und Kirche die Aus Erwachsenensicht nicht immer
unproblematischen ethischen Standards VO Heranwachsenden auch
pOSItLV würdigen lernen?
DIie rängenden Zukunftsprobleme, die mit den Schattenseiten einer
neoliberalen Globalisierung VO  - Wirtschaft und Pollitik zusammenhän-
SCNHM, sind jungen Menschen durchaus bewusst. Vom ertrauen Jugendli-
cher in die Problemlösekompetenz der Erwachsenengeneration WAar

ben bereits die Rede, och nicht aber davon, 4SS 1er ein weites Auf-
gabenfe für Theologie und Kirche VOL u11l5 liegt Wird CS unls gelingen,
biblische Sozialutopien und Modelle gelingenden Lebens AUS dem re1l-
chen Erfahrungsschatz der christlichen TIradition wieder 11Cc  e 1Ns Ge-
spräch bringen, A4Sss Menschen sich im Lichte der ede VO

dem Gott, der ‚einen Himmel un eine ( 5i Erde“ schaffen wird
(Offb 2Z1.1°3); dazu motivieren lassen, ber den eigenen Augenblicks-
vorteil hinaus einer verantwortlichen Lebensgestaltung finden?

Die faktische Bedeutung christlicher Angebote im Leben der eisten J
gendlichen uUunNnscIcs Landes wird als beiläufig un! eher gering einzuschät-
ZCN se1n, die Institution Kirche wird überwiegend kritisch gesehen Aller-
ings ach der 15 Shell-Jugendstudie (2006) geben insgesamt % d}  5
S1E fänden CS gut, „dass CS die Kirche gibt” Thomas Gensicke resumıle: da-
raufhin:

„DIie Kirche als Institution annn also insgesamt auf das prinzipielle Wohl-
wollen vieler Jugendlicher bauen, insbesondere bei den Jugendlichen, die

einen persönlichen Gott glauben Dieses Wohlwollen erstreckt sich 4auch
auf die ruppen der kirchenfern Gläubigen un auf die Glaubensunsiche-
ICH, vermischt sich in diesen ruppen jedoch stärker mıit Kritik‘“.%

Fur die Zzume1lst christlich sOzialisierten Jugendlichen in unNnseceren frei-
kirchlichen Gemeinden wird dieses prinzipielle Wohlwollen och verstärkt

46 Die SsOgeNaNNTE „Kinder-,, DbZw. „Jugendtheologie“ nımmMt dieses Anliegen derzeit
konsequentesten auf. Vgl hierzu einführend Friedrich Schweitzer, Was 1Sst un!
WOZU Kindertheologie?, in aBuki 27 9-13 und beispielshaft üichael Fricke, Von
ott reden 1imM Religionsunterricht, Göttingen 2007

47 Lothar Kuld / Stefan GÖönnheimer, Compassıon sozialverpflichtetes Lernen un
Handeln (Modellprojekt Compassion, Grofisversuch 1996-98), Stuttgart / Berlin /
öln 2000; Lothar Kuld, Mitleid lernen: der Modellversuch „Compassion“, eın
TAXIS- und Unterrichtsprojekt sozialverpflichteten Lernens, in Jg 1997
27 56-60

Shell-Jugendstudie, 172
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gelten, un 1es sollte als Chance begriffen werden. Aber auch „‚unsere Ju:
gendlichen werden VO en Seiten umworben un: beeinflusst. Wır kön-
11C  — nicht VO  z einer Selbstverständlichkeit ihres Hineinwachsens in die

Gemeinde un: Glaubenstradition ausgehen, auch WCNNn die Bın-
ungs- un: Prägekraft bei den Freikirchen erkennbar stärker ausgepragt 1st
als bei den Großkirchen.? FEın bewusstes un:! offenes Mühen seitens der Ge-
meinden un: Kirchen 1st erforderlich unı meıniner Erfahrung ach urch-
AusSs aussichtsreich. Letzteres insbesondere dann, WECINL) jJungen Leuten der
TeIraum Ausprobieren un:! ammeln VO ıfahrungen in unterschied-
lichen Gemeindekontexten gewährt wird un nicht eın „Gemeindeegois-
mus  C6 vorherrschend ISt, der S1C in vorgezeichnete Bahnen zwingen will

Jugendliche sind, ob S1Ce CS zugeben der nicht, immer auch auf der Su-
che ach Vor- un:! Lei  ern. Sie aben, auch WCINN S1C CS mMıtunter
einer „LAUC Schale verbergen, ein feines Gespur für ELIWAS Echtes un: Er-
strebenswertes. Sie beobachten iel SCHNAUCT, als Erwachsene mithin Me1l-
LICH, sind lernfähig, aber auch leicht beei  uSsSDar. In der Weitergabe religi-
ser Traditionen spielen ersonen eine entscheidende Das dr nıe
anders und gilt doch heute stärker enn Miıt dem iel eklagten Ein-
flussverlust der „traditionellen Religionsanbieter“ mıiıt institutionellem Hın-
tergrund ste1igt die Bedeutung der Menschen, die als glaubhafte un VCI-
lässliche Zeugen Jesu Christi wirken un akzeptiert sind. Dies gilt für E1n-
zelpersonen W1€E für Gemeinden als SAaANZEC Freikirchliche Gemeinden, die
in der ege in ihrer TO überschaubar sind un flexibel agleren kön-
NCN, mogen er vermutlich einen „Wettbewerbsvorteil“ gegenüber emMeIn-
den mit großem strukturellen UÜberbau haben.”° Aber auch S1C mMussen sich
fragen: ibt CS bei u1ls Frauen un Maänner, denen Jugendliche „‚aufbli-
cken“ können und (leise der au 50 hnlich möchte 1 einmal
werden‘“‘? Der in der postmodernen Multioptionsgesellscha, (Peter Gross)””
geltende kategorische Imperativ ‚Wa eın Leben!“ kommt unsecrem frei-
kirchlichen Ansatz VO Gemeindearbeit durchaus Angesichts der
„transzendenten O  achlosigkeit“ (GyÖörg2y Lukacs) weıter e1ıle der Jugend
heute können UlNseIc Gemeinden Raume geistlic Gemeinschaft”“
49 Vgl Hans-Martin Niethammer, Kirchenmitgliedschaft in der Freikirche, Göttingen

1995 und Dirgit Marchlowitz, Freikirchlicher Gemeindeaufbau, Berlin New ork
1995

Achim Härtner / Holger Eschmann, Aspekte un: Perspektiven des Gemeinde-
aufbaus AUS freikirchlicher icht, in Holger Eschmann /Jürgen Moltmann / Ulrike
Schuler D9). Freikirche Landeskirche Historische Alternative Gemeinsame Z
kunft? Neukirchen-Vluyn 2008, 79-97

51 'eter GroSS, DIie Multioptionsgesellschaft, Frankfurt Maın 1994
52 z2etmar Lutz bezeichnet die Gemeinschaft der Glaubenden als „Fundamentalsakra-

ment  0 der Freikirchen „Gemäls dem Wort Jesu, Zzwel oder drei in meinem Na-
LIIC  > versammelt sind, da bin ich mitten ihnen‘, konstituiert sich der Leib
Christi für die Freikirchen überall dort, Glaubende sich im Namen Jesu ZUSamı-
mentfinden. Die Realpräsenz Christi, die Adus$s dieser Verheifsung geglaubt wird, ISt frei-
kirchlicherseits konstitutiv für das Kirchesein...“ Ders., Volkskirche oder Freikirche?
Plädoyer für das „System reikirche“, in Una Sancta (2004), 216-224, hier RN
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bieten, in denen junge ECute die nötige Geborgenheit un: Verlässlichkeit
un: zugleich die gebotene enNne1 un Freiheit erfahren, welche auf den
(Jott der hinweisen, der beständig un:ı aufmerksam mitgeht auf dem
Weg in eine ZWAr unbekannte, UuUrc ottes Verheifsung aber nicht UNSC-
W1ISSE

Zukunft braucht Herkunft
freikirchliche Unterweisung in der Altersstufe %/ Klasse

eispie der Evangelisch-methodistischen Kirche in
Deutschland

Wer WI1IE die eitrager dieses ymposium achfreikirchlichen ONZE,  1onen
ZUT Übermittlung UVO Glaube und Identitdt Tragt, lasst sich VO der Über-
ZCUSUNS leiten: „Zukunft braucht Herkunft“> Dabei gibt CS in jeder frei-
kirchlichen Tradition unterschiedliche „Gefälse der el mit Kindern
un! Jugendlichen, in denen dieses Anliegen verfolgt wird Gemeinsam 1St
den eisten Freikirchen EIN eigenständiges Aquivalent Zu evangelisch-
volkskirchlichen Konfirmandenunterricht in der J  rgangsstuke 7/8 Klasse  54
In der Evangelisch-methodistischen Kirche in Deutschlan: hat sich hierfür
der egriff „Kirchlicher Unterricht“ durchgesetzt.”” Er bezeichnet eine
in der ege zweijährige Unterwe1isung, die VO den Pastorinnen un:! Pas-

auf Gemeindebezirksebene im Rahmen des „Erziehungsauftrags der
Kirche“>® TAantwortet wird. Der Kirchliche Unterricht endet mıit einer Ent-
lassfeier („Einsegnung”), die erfahrungsgemäfs für die Jugendlichen und
ihre Familien VO grofßser persönlicher edeutung ISt, jedoch keine CNhen-
rechtliche Bedeutung 1im inne eines religiösen Eides (confirmatio) be-
sitzt.?/ Miıt dem Abschluss des Kirchlichen Unterrichts wird eutlich, A4SSs

55 Odo Marquard, Ende des chicksals? In Ders., schied VO) Prinzipiellen, u  Qa
1981,

54 Beispiele sind im und Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden der Gemeinde-
unterricht, im und Freier evangelischer Gemeinden (BFeG) der Biblische nter-
richt. in der Evangelisch-methodistischen Kirche (EmK) der Kirchliche Unterricht.
Durch ine relativ grofse Nähe dieser Arbeitsftormen Konfirmandenunterricht (ver-
gleichbare Altersstufe, Unterrichtsmaterialien, Erwartungshorizonte etc.) iSst nicht 1mM-
INECTr leicht ersichtlich, worin Nau die freikirchliche Alternative besteht. Das Protil die-
SCTIT gemeindepädagogischen Arbeitsformen schärfen, 1St VOT allem 1im Interesse der
betroffenen Jugendlichen, die in den me1ılsten Fällen (etwa 1M schulischen Klassenver-
band) iın einer Minderheitssituation mit anhaltendem Erklärungsbedarf stehen.

55 In der Ostdeutschen Jährlichen Konferenz wird die Bezeichnung „Kirchlicher Un-
terricht‘“ traditionsgemäfs für die Unterweisung in den Jahrgangsstufen His Klas-

verwendet, „Katechetischer Unterricht“ für diejenige in den Jahrgangsstufen
Klasse.
Verfassung, Tre und Ordnung (VLO) der Evangelisch-methodistischen IC Auf
Beschluss der Zentralkonferenz in Deutschland Ausgabe 2005, Frankfurt Main,
2006, ang Ordnung für den Kirchlichen Unterricht, Abs
Fur den evangelisch-landeskirchlichen Bereich stellt Schweizer fest. „Die Konfirma-
tiıon wird nicht mehr als Gelegenheit dazu angesehen, die Entscheidung für einen
das SAaNZC en lang gültigen Glauben bekommen.“ In Ders., Postmoderner Le-
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die Gemeinde ihr bei der Aaule VO Kindern egebenes Versprechen e1In-
gelöst hat, diese 1im christlichen Glauben nterweisen Die uInahme in
die olle Kirchengliedschaft erfolgt in der ege einem spateren e1lt-
punkt; das Absolvieren des Kirchlichen Unterrichts ist dafür keine OTFraus-
setzung.”® Er ist eın Angebot der Gemeinde, das VO der Mehrzahl der be-
treffenden Jugendlichen wahrgenommen wird. Die prinzipielle Freiwillig-
eıt der eilnahme erhoöht die Wahrscheinlichkeit einer intrinsischen Moaoti-
vatıon AT

Der Sinn Ciner Glaubensunterweisung für 2 bis 15-Jährige ISst se1it g —
LAaUMMeELr eıt wiederholt bestritten worden, und das mıiıt guten, wWenn auch
nicht zwingenden Gründen. ” In der evangelisch-landeskirchlichen Prax1ıs
en sich Alternativversuche (wie eın VOITSCZOSCNCF für bis 10-Jäh-
rige mıiıt spaterer eiterführung für 1 5: His 16-Jährige)® seither nicht
assend durchsetzen können, vermutlich weil der eines Übergangs-
rıtus Beginn der Adoleszenz in der Gesellschaft offenbar auch annn
fortbesteht, WCNN Ww1e WIr ben sahen VO einem Jebensgeschichtlichen
Übergang keine Rede mehr sSeE1IN annn Das gemeindepädagogische Kern-
Aargument für einen Kirchlichen Unterricht in den „Sschwierigen Jahren“ 1st

allein in den Suchbewegungen der Jugendlichen selbst en Der
16-jährige uftfor enjamin Lebert bietet in sEeEINEM viel beachteten autobio-
grafischen Oman Crazy gleichsam IN Innenansicht des Jugendalters.®!
oren WIr hinein in das espräc. dreier gleichaltriger Jungen

5 7Und WwW1e 1st das Leben?“‘. fragt Kuglıi. spruchsvoll‘, antwortet Felix Fın
grofses Grinsen macht die Runde ‚Sind WIr auch anspruchsvoll?‘ will Ja-
nosch wIissen. ‚Das weils ich nicht‘, erwidert Felix ‚Ich aube, WIr befinden
uns gerade in der Phase, in der WIr och den Faden finden mussen. Und
WCIN1) WIr den Faden gefunden aben, sind WIr auch anspruchsvoll.‘ ‚.Das
verstehe ich nicht‘, bemerkt Florian entruste ‚Was sind WIr denn, bevor

anspruchsvoll sind?‘ Vorher sind WITFL, au ich, Fadensuchende. Die
SANZE Jugend ist eın einziges grofßses Fadensuchen.‘ «62

benszyklus, 81; dort uch erweise auf weıtere Literaturbelege JA gegenwartigen
Diskussion die Reform VO  e Konfirmandenuntericht und ZU heutigen Verständ-
NıSs der Konfirmation.
Sie kann jedoch uch in ein- und demselben Gottesdienst vollzogen werden, WI1E
beispielsweise in der United Methodist Church (UMC) Nordamerikas weithin üblich.
In diesem Falle kann VO:  5} einer Bestätigung des Taufbundes (confirmation) SCSPLO-
hen werden. Zum Verhältnis VO: Aaufe und Aufnahme in die Kirchengliedschaft vgl
'’alter Klaiber / Manfred Marquardt, Gelebte Gnade Grundrifs einer Theologie der
Evangelisch-methodistischen Kirche, Stuttgart 1993; 525-528
Vgl Gottfried Adam, Konfirmation / Konfirmandenunterricht, in LEXKRP. eukıiır-
chen-Vluyn 2001, -1  9 vgl uch Klaus Wegenast, Konfirmandenunter-
richt und Konfirmation, in Gottfried dam Rainer Lachmann Hg;) Gemeinde-
pädagogisches Kompendium, Göttingen 214-352

ichaelMeyer-Blanck Hg.) Zwischenbilanz HoyaereHannover 199561 Bbenjamin Lebert, CTaZy, Oln %7000 Der Roman wurde 1im Jahr nach seinem Er-
scheinen in Sprachen übersetzt und in Deutschland verfilmt.
Ebd  9
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Der Kirchliche Unterricht in der Evangelisch-methodistischen Kirche möch-
jungen Leuten en eim Fadensuchen und -inden, 4SSs s1e, WI1E 1m

Untertitel der tuellen Arbeitshilfe „Unterwegs 1Ns Leben“ vermerkt, ler-
11C  $ eigene Standpunkte bestimmen, Aass S1C im Gespräch miteinander
un mıit der UOrientierung gewinnen und SCANIILEC  ich Wege beginnen
un: diese zuversichtlich weıter gehen hinein in ihr Leben, das der
Verheifsung der bleibenden TIreue Oottes steht

nterwegs 1INs en
Arbeitshilfe für den Kirchlichen Unterricht J  rgangsstufe 76
Klasse) in der Evangelisch-methodistischen Kirche

Al UF Konzeption des euen Lehrplans (2000)
und derArbeitshilfe (2006)

In der Ordnung für den Kirchlichen Unterricht in der Evangelisch-metho-
distischen Kirche heiflst CS

‚DE chrıistlıche Unterweisung der ihr al  ten Kinder un Jugend-
lichen 1Sst Aufgabe jeder Gemeinde un: der Kirche Sie geschieht
in verschiedenen Veranstaltungen, esonders aber 1im Kirchlichen Un-
terricht. Ziel ist CS,
die jJungen Menschen in ihrer Persönlichkeitsentwicklung un Urteils-
a  T  el Öördern und S1Ce damit einer Entscheidung für Christus
anzuleiten,
die jJungen Menschen mit der Otscha der Bibel- und den anderen
Grundlagen des christlichen A4uDens bekannt machen,
den Jungen Menschen die edeutung des christlichen auDens in der
Welt erkennbar un: rttahrbar werden lassen,
Ss$1Ce in die Eigenart un! Geschichte der Evangelisch-methodistischen Kir-
che einzuführen,
S1C die Gemeinde als feiernde, dienende und missionierende Gemein-
schaft ihrem errn ESUS Christus rleben lassen,
die Eltern in der christlichen rziehung ihrer Kinder unterstutzen

63 Unterwegs 1NSs en Standpunkte beginnen UOrientierung gewinnen Wege
beginnen, Arbeitshilfe für den Kirchlichen Unterricht CZ 8.Klasse) in der Evan-
gelisch-methodistischen 1C. Im Auftrag des Kirchenvorstandes der EmK hg

Achim Hartner, Arbeitsordner mit 480 Textseiten, Farbfolien für Over-
headprojektor, Multi-Media D-ROM, Autkleber für die KU-Ordner der J -
gendlichen. Internetanbindung mit moderiertem KU-Forum dem Portal
www.emk.de, Medienwerk der EMK, Frankfurt Maın 2006
Die folgenden Erläuterungen geschehen auf Grundlage der Einführung des Ver-
fassers in das Unterrichtswerk „Unterwegs 1INns Leben: 1-

65 Verfassung, re und Ordnung der Evangelisch-methodistischen FeHE. Ausgabe
2005, Frankfurt 1. Main 2006, 155 Hiıer zitiert in einer aktualisierten Fassung AU!  N
Achim aArtner, nterwegs 1Ns Leben, Anhang 1355 Abs B
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Hinsichtlic der J1ele wurden gegenüber der bisherigen Ordnung für den
Kirchlichen Unterricht ZWE1 NCUC, wesentliche Akzente gESETZL. Zum einen
SO der konsequent VO den Jugendlichen her entwickelt un auf S1Ce hin
ausgerichtet SC1IN (erster Spiegelstich), anderen wurde dem
gesellschaftlichen ren! ZULC Privatisierung des Religiösen der iMMAanente
Weltbezug des christlichen auDens betont (dritter Spiegelstrich).

Die nhalte des Kirchlichen Unterrichts sind Urc einen Lehrplan Umr1s-
SCNH, der VO  > der Zentralkonferenz (2000) Erprobung freigegeben wurde °°
Miıt der Vorgabe eEINES verbindlichen Lehrplans verbindet sich die Tendenz,
den als „geschlossenes“ Curriculum verstehen. 1esem Eindruck will
die Arbeitshilfe „Unterwegs 1INs Leben  C6 wirken. J nach rTuppe unı
Situation können 1C| chwerpunkte un Themen, die VO  ; den
Jugendlichen eingebracht werden, in den Stoffverteilungsplan integriert WCI-

den In der rstelung der Entwürte wurde auf anzheitlichkeit un etho-
denvielfalt Wert gelegt, dass Kreativıtat begünstigt un:! die Eigen-
ständigkeit der Einzelnen W1eE auch der Zusammenhalt der ruppe gleicher-
ma{flsen geförde werden ©

Miıt der Beibehaltung des traditionellen Terminus „Kirchlicher nter-
cht“ hat sich die Zentralkonferenz dafür ausgesprochen, 4SS nter-
richt SE1IN darf un soll.°® Unterricht 1st nicht mıit Langeweile und Fremdbe-
stımmung gleichzusetzen, die mit sSturer Wissensvermittlung einher gehen,
Kirchlicher Unterricht zielt auf Freude gemeinsamen Arbeiten un
Spielen, Lernen un:! Feliern Mit der Bestimmung des als Unterricht ist
TEeIHC auch gESALL, 4S CS sich e1 nicht eine vorwiegend Spals-
ortentierte Veranstaltung (im Sinne einer Freizeitaktivität) handelt, S()M-
ern Aass 1im Informationen, Einsichten und Werte vermittelt unı VCI-
tieft werden sollen, die u1ls5 als Kirche wichtig Sind. DIies bedeutet in der
PraxI1s, 4SsSs auf klassische Unterrichtsftormen WI1IE extanalysen, Sachdiskus-
S1iONen unı das Memorieren VO  z Lernstoff nicht verzichtet wird

Generell olg die Onzeption der Arbeitshilfe weniger einer Didaktik des
Einverständnisses, eher einer der Kommunikation®?. Die Stundenent-
württe zielen nicht aufvorschnelle Zustimmung „fertigen“ Inhalten, sondern
auf eEeiINE persönliche Auseinandersetzung der ugendlichen mıit zentralen The-
18918 stliıcher Theologie unı aubenspraxis, welche geschützten Rahmen
der KU-Gruppe un: in aufmerksamer egleitung Urc die Unterrichtenden
geschieht. Das Erbe weitergeben bedeutet SOMIt ergebnisoffenen Gespräch
56 Vgl Hartner, nterwegs 1Ns Leben Einführung und ehrplan.

Jeder Stundenentwurf enthält Vorschläge „didaktischen Alternativen“ und „Erwei-
erungsmöglichkeiten“.68 Im evangelisch-landeskirchlichen Bereich hat sich in jJungerer Zeit die Bezeichnung
„Konfirmandenarbeit“ durchgesetzt, die ernetzung mit weıiteren gemeindepäda-
gogischen Arbeitsfeldern anzuzeigen. hierzu Friedrich Schweitzer, Religionspäda-

69
20Og1K, Gütersloh 2006, 239-244

z2eltler Baacke, Kommunikation und Omwpetenz. Grundlegung einer Didaktik
der Kommunikation und ihrer Medien, München
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sollen traditionelle auf ihre Tragfähigkeit befragt un in We1-
persönlich angeeignet werden, 2Aanz 1im iInne John Wesleys: Denken und

denken lassen. ”©

Die Umsetlzung des Lehrplans ın Stundenentwürfe für den

DIie mafsgeblichen Jele un:! nhalte des Lehrplans wurdenEin
Unterrichtsentwürfe, unterteilt in acht itbegriffe Themenstränge) un
auf eweils 1e7r Lernbereiche Bezugsfelder hin konkretisiert. DIies soll
1im Folgenden erläutert werden.

Der Lehrplan ist urchweg thematisch angelegt, wobei tragende ibel-
texte TUnN! egen Zur Verdeutlichung des theologischen un: er-

richtspraktischen Zusammenhangs der Stundenthemen dienen die acht
Lei  egriffe, welche als Ausdruck christlicher Grundwerte verstehen
sind:

Befreiung: Wır entdecken (GJott als den, der se1in Volk erwählt un:! in die
Freiheit führt
Lebensordnung: Wır begreifen die biblischen Gebote als Freiheitsange-
ote ottes
Frieden: Wır erkennen ECSUS Christus als die endgültige Offenbarung
ottes, der unls hinein Nnımm): in seinen umfassenden Shalom
Liebe Wır entdecken die Liebe als Sinn und trund der Gebote und des

Lebens.
Schöpfung: Wır edenken das Zeugnis der VO Gott als dem
chöpfer, TNalter un: Herrn der Welt
Überlieferung: Wır entdecken, A4Sss die Geschichte der auch
unNnserer Geschichte gehö
Nachfolge: Wır erkennen 1imM Reich Gottes, das CSUS verkündigt un g \
ebht hat, die Urientierung für Leben
ZukRunft: Wır bedenken das Zeugnis der VO (JOtt als dem Richter
un: Vollender der Welt

Die konkrete Umsetzung der mıit den Leitbegriffen un azugehörigen Le1it-
otiven verbundenen nhalte geschieht in Yer Lernbereichen, die jeweils
einen anderen nhaltlichen ezugspunk: beziehungsweise CIiINE andere FO-
kussierung des Themas bezeichnen.

Individuum.: Weil (GJott meın Leben hält, annn ich mır selber stehen.
SO wird Leben in Freiheit möglich.
Alle tundenen bei der Lebenswelt der Jugendlichen
Ihre Erfahrungen un Fragen werden aufgenommen. Die eintührenden
tunden jedem Leitbegri sollen Zu „Fadensuchen“ ANICSCH und
nicht(Ösungen un tworten anbieten. Insgesamt zielen die Stun-

John Wesley, Die Kennzeichen eines Methodisten (1742) bearbeitet und mıiıt einem
OTrWO: versehen VO  — Manfred Marquardt. Beıtrage ZUrLrL Geschichte der Evangelisch-
methodistischen Kirche 1L, Stuttgart 1951,
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den in diesem Lernbereich auf eiNne in ottes Liebe und Annahme
wurzelnde Selbstannahme und die Gewissheit, 24SS Gott in den Ver-
anderungen des eigenen Lebens mitgeht

Weil (Jott sich unls offenbart, en WIr Urientierung 1im Leben
Hıiıer kann das Bild des Fadensuchens 1im 1NDIIC auf einNne Sinn- un
Wertorientierung verwendet werden: Wır sind als Christen davon über-
ZCUZL, 4SS u1ls die ibel, WEn S1Ce erwartungsvoll lesen, gültige Ant-

auf alte un CUuUC Fragen des Lebens gibt Wenngleich alle Stun-
denentwürtfe thematisch angelegt sind, bilden doch in der Mehrzahl der
Entwürfe ein der mehrere biblische exte die Gesprächsgrundlage. Da
eine solide Bibelkenntnis His hinein in Uu1LlSeIc Gemeinden immer
seltener anzutreffen iSst, werden jewe themenbezogene Bibelworte VOT-

geschlagen, die „auswendig‘ gelernt werden können, spater „Inwen-
dig  C6 abrufbar SE1IN Auf diese e1Ise soll ein hiblisches Basıswissen CI-
arbeitet und zugleic „Lust auf mehr“ 1im eigenständigen Bibelstudium
geweckt werden.
Gesellschaft: Weil Gott u1l5 kommt, werden WIr einem verant-
wortlichen Leben in der Gemeinschaft seINeETr Geschöpfe befreit.
Christlicher Glaube CIr nicht 1L1UT Herz un:! Verstand, sondern hat
auch and un Fuls 1St „Glaube, der in der Liebe atig 1ISt  .66 (Gal 5,6) In
der methodistischen eologie sind e  ezug unı „sSOziale eiligung“
(John Wesley) wichtige Grundanliegen. aher hren die tundenentwürtfe
dieses Lernbereichs in eine Auseinandersetzung mıiıt Fragen des mensch-
en Zusammenlebens in einer obalisierten Welt hinein. Den Jugend-
lichen soll eutlic werden, 4SS Christsein nicht individualistisch MI1SS-
verstanden werdend sondern CinNne sO7ziale un gesellschaftliche
Dimension EINSC  1e
Kirche: Weil Gott SEINE Kirche 1e wird S1Ce sSsEeEINEN Auftrag annehmen
un (Gottes Liebe in der Welt weitergeben.
In den Stunden diesem Lernbereich WIF: der Lebensraum Gemeinde
beziehungsweise Kirche (mit zentralen Themen W1€E aufe, endmahl,
1ss1ıon 1Ns 1C gerückt. Geschichte, Eigenart und Auftrag der
Evangelisch-methodistischen Kirche werden thematisiert. Methodisti-
sche Akzente werden natürlich nicht 1Ur in diesem Lernbereich BESECTZL,
sondern vielen tellen der Arbeitshilfe e1 zielen die tunden
wohl auf die Beheimatung der ugendlichen in der der Evangelisch-metho-
distischen Kirche als auch auf eiNe geistliche Weite * un:! Pluralitäts-
d  1  eit, die VO Öökumenischen rundgedanken der „Einheit in VCI-

/1 Im Sinne VO  - John Wesleys Verständnis eines „Catholic spirıt”: 77 ‚Ist dein Herz auf-
richtig mich WIE meın Herz?‘ Ich stelle keine weıtere rage. Ist dem S! dann
gib mır deine Hand! Lasst u1ls nicht blofser Meınungen und Worte das Werk GoOt-
tes zerstoren. Liebst du (JoOtt und dienst du ihm? Das genugt. Ich reiche dir die and
der Gemeinschaft.“ Aus John Wesley, Die Kennzeichen eines Methodisten (1742)
bearb Marquardt,
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söhnter Verschiedenheit“ ist Der Grundton der tunden-
entwürtfe ijeg auf der Ermutigung un: Einladung ZUr Mitwirkung in
Gemeinde, Kirche un: Offentlichkeit. DIie Abschlussstunden den LeıIit-
begriffen sind als Zusammenfassungen konzipiert; ein1ıge en el
bewusst den Charakter einer eler, das gemeiınsam Erarbeitete noch-
mals auf einer geistlichen Ebene vertiefen.

Die Durchführung der Stundenentwürfe
ın verschiedenen Organisationsformen

DiIie urchführung des Kirchlichen Unterrichts wird in den Gemeinden, auf
den Bezirken un! in den Regionen unterschiedlich gehandhabt. Manche
KU-Gruppen treffen sich wöchentlich (Einzelstunde) der vierzehntäglich
(Doppelstunde), in anderen werden monatliche -Tage der KU-Wochen-
enden als Blockunterricht durchgeführt. Bewährt hat CS sich, WEn Ge-
meinden und Bezirke sich regional zZusammentun, in der Vorbereitung
un Durchführung des Unterrichts effektiver arbeiten. Gute ahrun-
SCH werden AUS Gemeinden berichtet, die den in Verzahnung
mıiıt einem eher freizeitorientierten „Teeniekreis“-Angebot urchführen

ICr den gegebenen Bedingungen wird IN  = für jeden ahrgang 1ICU

überlegen mussen, W1E der sinnvoll durchgefüh werden kann Der g —-
sellscha:  iche ren! ZULC Ganztagsschule verschärft die Schwierigkeit wWwe1-
LET, auch 11ULE einen für alle Beteiligten passenden Unterrichtstermin fin-
den Seit der Einführung des achtjährigen Gymnasiums sind die be-
troffenen Schülerinnen un chüler zeitlich und kräftemälsig stark belastet.
Hıer stehen die Gemeinden VOL Herausforderungen, WI1IE miıt dem
Anliegen des INSCHANSC wird, A4Ss auch für diese jungen Men-
schen eine ANSCINCSSCHC Form kirchlicher Unterweisung gefunden werden
annn dieser Stelle annn 11UL für Flexibilität, Kreativitat und Mut ZU

Ausprobieren plädiert werden.
E1ın esonderes Anliegen, das die Arbeitshilfe „Unterwegs 1Ns Leben  C6

1im Kontrast allgemeinen gesellschaftlichen Entwicklung verfolgt, ist
die Örderung des generationenübergreifenden Gesprächs vielen Stel-
len zeigen die tundenen  rfe Möglichkeiten eines Generationen verbin-
denden Lernens un! Feierns in der Gemeinde auf. Damit SsSo z einen
verhindert werden, 4Ss der in eine Isolation gerat, Z anderen
SO der Gemeinde als anzer WI1€E auch der KU-Gruppe eın Ewusstselin
der wechselseitigen Zusammengehörigkeit vermittelt werden. 1eSsSESs Anlie-
SCH annn och verstärkt realisiert werden, WEn der VO  — einem eam
Aaus Haupt- un: Ehrenamtlichen gemeinsam geleitet wird un: WE im
Jahreslauf immer wieder Arbeitsergebnisse Aaus dem in die „Gemeinde-
öÖffentlichkeit“ gelragen werden (Gottesdienst, Gemeindebrief, Wochenend-
freizeit Ete.)
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ZusammenfassSungz undUSOLIC:

hne 7Zweifel IST der C  1C Unterricht auch Licht gegenwartıger Er-
kenntnisse der Jugendforschung C1in gemeindepädagogisches Arbeitsfeld
dem die Weitergabe des jüdisch-christlichen Erbes Allgemeinen un:! des
methodistisch freikirchlichen Erbes Speziellen Jugendliche geschehen
kann un:! geschieht DIie Reichweite des allerdings nicht überschätzt
werden da die Jugendlichen ben eschrieben zeitgleich Vielzahl
unterschiedlichster Herausforderungen un Einflüsse ausgesetzt sind „Flan-
kierende Maisnahmen Angebote VO: eenager- un Jugendgruppen
VOTL allem aber zwischenmenschliche Beziehungen ber die Generationen
hinweg können das egen des vertiefen un festigen

Die Erfahrungen der praktischen eln MIt dem Lehr-
plan un der dazugehörigen Arbeitshilfe für den sind den uckmeldun-
SCH gemäls überwiegend erireulıic. CRTU: worden sind anderem der
deutliche Bezug Lebenswelt der Jugendlichen SOWILC die un:!
methodische Vielfalt der Unterrichtsentwürte Probleme sind aufgetreten
gesichts der groisen Stofffülle VO Lehrplan un! Kursmaterial Jungere Teil-
nehmerinnen un eilnehmer un solche die WCNISCI Freude ach
Cn un esen en sich bisweilen schwer MIL dem intelle  ellen
Anspruch mancher Fragestellungen un! Arbeitsmittel Die INTIC  ng des
moderierten KU-Internetforums das dem Erfahrungsaustausch der Unterrich-
tenden un der Weiterentwicklung des Kursmaterials semper reformanda!)
dienen SO wurde vielfach gut geheißsen der Praxıs ingegen wurden
die darin bestehenden Möglichkeiten och nicht einmal Nsatzwelise DC-
schöpftt. DIie Zukunft WIr! ZCISCH INUSSCH, welcher Weg der aussichtsreichste
ISt, das Unterrichtsmaterial, C1M „Gefals“ Weitergabe des methodistischen
Erbes (und letzten Endes dieses rbe selbst!), aktuell en

„Mit Jugendlichen glauben un: en lernen 1ST dieser Beitrag über-
schrieben DIie Shell Jugendstudie (2002) ele WAas SCIT Gene-

gilt DIie Lebenszuversicht JUNSCI Menschen IST überall dort beson-
ers ausgepragt, S1C rfahren 4ass die Erwachsenen ihnen ELWAaSsS (Jutes
iIirauen Dies gilt auch usammenhang MIt der Aufgabe das
rbe der evangelischen Freikirchen wach un:! lebendig halten Was
sind un Cn können HUTF annn die nachwachsende Generation
weitergeben WEn ihr nicht MItL „Hermeneutik des Verdachts“ S(OIM-
ern MIL wohlwollendem Zutrauen egegnen Jugendliche en C1MC LO
ises Potenzial Ideen un Begabungen die auch für die Kirche der Z11-

wichtig sind Ihre Lebendi  eit Direktheit un Spontaneität werden
uns zweifellos herausfordern SCHAUSO aber auch bereichern nNnsere frei-
kirchliche Identität 1ST 1U annn lebendig, WECNNn S1C kritischen Bewusst-
SC1M der CISCNCH Herkunft wurzelnd rfahrbar gelebt wird auch Mit-
einander der Generationen

Vgl Shell-Jugendstudie 86 ff


